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Vorwort 

Effiziente Verbindungen zu den Nordseehäfen sowie den oberitalienischen Häfen sind ein 

wichtiger Standortfaktor für unseren exportstarken Produktionsstandort im Seehafenhinter-

land. Eine effiziente Nutzung der Verkehrsträger Schiene, Binnenschiff und Straße ist not-

wendig, um Waren von den Seehäfen zu den Hinterlandhubs zu bringen und von dort aus in 

die Regionen zu verteilen und umgekehrt. Die besonderen Herausforderungen liegen in der 

Gestaltung der intermodalen Schnittstellen dieser Kette. 

 

Das Wirtschaftsministerium hat am 20. Juli 2009 zu einem Zukunftsworkshop „Baden-

Württemberg – Exportstandort im Seehafenhinterland: Potenzial und Herausforderungen“ 

eingeladen, der sich mit der Frage befasste, welche Ressourcen in Baden-Württemberg 

selbst aktiviert werden können, um unsere Verbindung zu den die Seehäfen zu verbessern 

und dabei gleichzeitig einen Beitrag zur Reduktion des Straßenverkehrs zu leisten. 

 

Neben einem angemessenen Ausbau der Infrastruktur in Baden-Württemberg wurde das das 

Thema Kommunikation und Information als größte Herausforderung identifiziert. Von den 

Teilnehmern wurden verschiedene Vertiefungsthemen benannt, die in der Diskussion weiter 

bearbeitet werden sollten.  

 

An erster Stelle stand das Thema „Effizienzsteigerung bei der Schnittstelleninfrastruktur und 

Verbesserung der Dienstleistungsqualität bei den Infrastrukturanlagen“. Zahlreiche Teilneh-

mer hatten ihre Bereitschaft signalisiert, sich an der weiteren Bearbeitung dieses Themas zu 

beteiligen. Im Seehafenhinterland sind KV-Terminals und Binnenhäfen die relevanten Infra-

strukturanlagen, die über ihr Dienstleistungsangebot die Moduswahl im Seehafenhinterland 

mit beeinflussen. 

 

Daher hat das Wirtschaftsministerium am 27.01.2010 zu einem entsprechenden Vertiefungs-

Workshop eingeladen. Dessen Ziel war es, aus den Erfahrungen der Akteure im Seehafen-

hinterlandverkehr positive Beispiele zu identifizieren, deren flächendeckende Anwendung 

dazu beitragen kann, die Dienstleistungsqualität und damit die Effizienz der entsprechenden 

Anlagen in Baden-Württemberg weiter zu verbessern.  

 

In einem interdisziplinären Austausch zwischen Infrastrukturbetreibern, Operateuren,  

Logistikdienstleistern, Wissenschaft und regionalen Akteuren wurden zwölf Kriterien identifi-

ziert, die für die Kunden der Terminals von besonderer Bedeutung sind und damit die Nut-

zung des Intermodalen Angebots wesentlich beeinflussen.  
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Ablauf 

In drei Diskussionsrunden wurden nachfolgende Fragen unter Moderation der Führungsaka-

demie Baden-Württemberg in verschiedenen Gruppen bearbeitet: 

Runde 1 

Dr. Manfred Loistl

Es geht ums Ganze

Best Practice zu Kommunikation, Service und Geschäft sprozessen

1. Welche Best Practice Beispiele kennen Sie – in 

BW oder anderswo?

2. Wo gibt es diese Best Practice? 

3. Was genau macht die Best Practice aus?

(Beschreiben Sie es so, dass es Dritte verstehen)

 
Dr. Manfred Loistl

Es geht ums Ganze

Verbesserungspotenzial zu Kommunikation, Service, G eschäftsprozessen

Manchmal hat man keine konkreten Best Practice Beisp iele im 

Kopf, kennt aber sehr wohl Verbesserungspotenzial: 

Gehen Sie von den Terminals aus, mit denen Sie 

zusammen arbeiten – Was fehlt, damit dieses 

oder jenes konkrete Terminal zum „guten 

Beispiel“ wird? 

 

Runde 2  

Dr. Manfred Loistl

Es geht ums Ganze

Welche Kriterien sind für Sie bei der 

Zusammenarbeit mit Terminals von Bedeutung? 

Orientieren Sie sich an den Best Practice-Beispiele n!

Bezogen auf Kommunikation, Service und Geschäftspro zesse

 
Dr. Manfred Loistl

Es geht ums Ganze

Welche Bedeutung haben für Sie die folgenden 

Kriterien bei der Zusammenarbeit mit einem 

Terminal?

Bezogen auf Kommunikation, Service und Geschäftspro zesse

 

Runde 3  

Dr. Manfred Loistl

Es geht ums Ganze

These: 

„Ein im Internet veröffentlichtes Service-Ranking 

motiviert zur Verbesserung der Abläufe“
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Auswertung der thematische Beiträge  

In der Diskussion wurden drei Best-Practice-Aspekte herausgearbeitet, die an den intermo-

dalen Terminals in Baden-Württemberg eine wichtige Rolle spielen:  

1. Dienstleistungs-Mix am Standort 

Ein vielfältiger Mix aus Dienstleistungen und Dienstleistern, die auch untereinander in wech-

selnden Kunden-Lieferanten-Beziehungen stehen, trägt dazu bei, das gegenseitige Ver-

ständnis für die Interessen der Akteure zu verbessern. Dadurch werden die Interessen der 

einzelnen Akteure innerhalb der Transportkette besser berücksichtigt. Je mehr Dienstleis-

tungen an einem Standort angeboten werden, desto mehr gewinnt er an Attraktivität und 

damit auch an Potenzial, Verkehr von der Straße auf einen anderen Modus umzulenken.  

 

Als gutes Beispiel wurde die unmittelbare Nähe zwischen Terminal und Leercontainertermi-

nal z.B. am Standort Ulm-Dornstadt benannt. Diese örtliche Nähe zweier Terminals mit un-

terschiedlichen Aufgaben ermöglicht die Bündelung von Arbeitsabläufen, spart Transferfahr-

ten und bietet Anknüpfungspunkte für weitere Serviceangebote.  

 

Als weiteres gutes Beispiel wurde die gute Abstimmung der Abläufe im Ro-Ro-Terminal im 

Hafen Mannheim benannt, die insbesondere bei speziellen Ausfuhrgütern in die USA die Er-

füllung der hohen Sicherheitsanforderungen ermöglicht.  

2. Mitarbeitermotivation und –Qualifikation 

Das Terminal im Hinterland ist häufig die Schnittstelle zur „letzten“ bzw. „ersten“ Meile zum 

Endkunden / Verlader des transportierten Gutes. An dieser Schnittstelle müssen Informatio-

nen aus unterschiedlich gearteten Betriebsabläufen aufeinander abgestimmt werden, damit 

die Transportkette reibungslos arbeiten kann. Dies gelingt nur, wenn die Mitarbeiter auf bei-

den Seiten der Schnittstelle ein Verständnis für die Prozesse auf der anderen Seite entwi-

ckeln. Dies gilt insbesondere auch für die verschiedenen Dienstleistungen, die innerhalb des 

Terminals aufeinander abgestimmt werden müssen. Die Teilnehmer waren sich darin einig, 

dass Mitarbeiter, die bereit sind, über den eigenen Tellerrand hinaus zu sehen, ein entschei-

dender Faktor für eine erfolgreiche Zusammenarbeit an einem Terminal sind.  

3. Informationsfluss 

Die Kommunikation zwischen den Auftraggebern und Dienstleistern, die im Terminal operativ 

auf einander treffen, läuft häufig auf elektronischem Wege und über Zentralen, die weit vom 

jeweiligen Terminal entfernt sind. Dadurch ergeben sich offensichtlich Informationslücken in 

Bezug auf den tatsächlichen Sendungsstatus bzw. auf die tatsächlichen Zuglaufzeiten.  

Im Personenverkehr bietet die Bahn unter dem Stichwort „Ist mein Zug pünktlich“ auf ihrem  
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Internetportal Informationen über die Pünktlichkeit der Zugverbindungen an. Einen entspre-

chenden Service gibt es im Güterverkehr offenbar nicht.  

 

Nach Erfahrung der Teilnehmer ergeben sich auf fahrplanmäßigen Güterverkehrsverbindun-

gen unter der Fahrt häufig Fahrplanänderungen, die in den zentralen Informationssystemen 

nicht hinreichend abgebildet werden. Daher werden Informationen an den Schnittstellen in 

der Regel nochmals kurzfristig telefonisch bei Mitarbeitern vor Ort verifiziert, auch wenn dies 

im eigentlichen Informationsfluss nicht vorgesehen ist. Die Qualität dieser Informationen 

steht und fällt mit einem guten, vertrauensvollen Kontakt zu den jeweiligen Ansprechpartnern 

vor Ort und hat einen wichtigen Einfluss auf die Akzeptanz des intermodalen Angebots.  

 

Kriterien für eine erfolgreiche Zusammenarbeit mit einem 
Intermodalen Terminal 

In der Diskussion wurden zwölf Kriterien herausgearbeitet, die nach Einschätzung der Teil-

nehmer für ihre Zusammenarbeit mit einem intermodalen Terminal von besonderer Bedeu-

tung sind. 
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Die Kriterien lassen sich in drei Gruppen zusammenfassen:  

1. Wie kann die Vorlaufzeit für die Anlieferung am T erminal minimiert werden? 

a. Hohe Umschlaggeschwindigkeit (93%) 

b. Zugfahrplan nach abgestimmtem Fahrplan (92 %): Die Kunden des Terminals sind an ei-

nem Fahrplan interessiert, der sehr eng mit dem Fahrplan ihrer Partner in den Seehäfen 

verknüpft ist und einen Vorteil gegenüber einer direkten Anlieferung mit dem LKW bietet. 

Besonderes Interesse besteht an verlässlich zugeteilten Abfertigungs-Slots, wie sie z.B. 

im Hafen Hamburg praktiziert werden.  

c. Flexible Öffnungszeiten (87%): Nach Ansicht der Teilnehmer sollten die Terminalöff-

nungszeiten sehr gut auf die Abfahrtszeiten der Züge / Schiffe abgestimmt sein. Dies 

sollte auch für weniger häufig bediente Verbindungen gelten, um deren Attraktivität zu 

steigern. Insgesamt sollte das Terminal in der Lage sein, mit seinen Öffnungszeiten 

schnell auf geänderte Zugfahrpläne oder neue Verbindungen zu reagieren. 

d.  Ausreichender Park-/ Warteraum für LKW (53%) 

2. Was steigert die Prozessqualität?  

a. Kompetente Ansprechpartner mit Überblick (85%): Für die Sicherstellung der Service-

qualität im Nachlauf zum Terminal müssen die Terminalkunden entscheidende Informati-

onen regelmäßig verifzieren. Dies gelingt nur, wenn verlässliche Ansprechpartner zur 

Verfügung stehen, die die logistischen Prozesse beiderseits der Schnittstelle beurteilen 

können.  

b. Sicherheit (78%): Der Aspekt wird grundsätzlich als wichtig erachtet. Von herausragen-

der Bedeutung ist er hauptsächlich aufgrund der staatlichen Vorgaben im USA-Handel. 

c. Einheitliche Serviceprozesse (78%): Langjährige Zusammenarbeit mit einem Partner 

oder die Zusammenarbeit mit einem Dienstleister, der eine große Dienstleistungspalette 

bzw. die Verbindung zu vielen Destinationen anbietet, erleichtert die Kommunikation. 

Denn die Prozesse sind vertraut und die Ansprechpartner bekannt.  

Die Verständigung der verschiedenen Dienstleister in den Terminals auf einheitliche Ser-

viceprozesse öffnet aus Sicht der Kunden den Markt auch für Newcomer bzw. kleinere 

Dienstleister und belebt damit den Wettbewerb. 

d. Serviceangebot für Fahrer (43%): Dieser Aspekt steht auf den ersten Blick nicht im Fokus 

der Geschäftspartner im Terminal. Er gewinnt aber an Bedeutung, wenn die Arbeitsbe-

dingungen der Mitarbeiter und die Akzeptanz des Terminals bei den Umgebungsgemein-

den mit in die Betrachtung einbezogen werden.  

3. Wie können Fahrten minimiert werden? 

a. Lagerkapazitäten (87%) 

b. Leercontainer vor Ort (64%) 
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c. Stauraum für Container (32%): Dieser Aspekt ist vor allem im Exportbereich interessant 

d. Container bezogene Services (31%): Offensichtlich gibt es hier noch kein großes Ange-

bot. Der Bedarf wird bisher noch anderweitig gedeckt, könnte aber durch entsprechende 

Angebote geweckt werden.  

 

Bei der Zusammenarbeit mit Intermodalen Terminals 
bewerten die Kunden ...

Container bezogene Services

Container stauen

Serviceangebot für Fahrer

LKW-Park/Warteraum

Leercontainer vor Ort

Einheitliche Serviceprozesse

Sicherheit

Kompetenter Ansprechpartner mit Überblick

Lagerkapazitäten

Flexible Öffnungszeiten

Zugabfahrt nach abgestimmtem Fahrplan

Hohe Umschlagsgeschwindigkeit

nicht w ichtig w eniger w ichtig w ichtig sehr w ichtig
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Serviceverbesserung durch ein Internetranking 

Die Diskussion der nachfolgenden These ergab eine tendenziell positive Haltung der Teil-

nehmer zu einem im Internet veröffentlichten Serviceranking für die Intermodalen Terminals 

in Baden-Württemberg.  

 

Einerseits wurde großes Interesse an einem „Wettbewerbs“-Instrument geäußert, insbeson-

dere im Hinblick auf die Motivation der Mitarbeiter.  

 

Andererseits wurde deutlich gemacht, dass zahlreiche Serviceaspekte von den Akteuren im 

Terminal selber nicht direkt beeinflusst werden können. Ein Ranking dieser Aspekte durch 

die Terminalkunden wäre daher kontraproduktiv, weil damit Erwartungen geweckt würden, 

die von den Terminalakteuren selber nicht erfüllt werden könnten.  

 

 
 
Einer Veröffentlichung im Internet standen die Teilnehmer positiv, einer Erhebung im Internet 

eher kritisch gegenüber, weil die befragte Zielgruppe nur schwer eingrenzbar ist.  

 

Ferner wurde postuliert, dass Unternehmer die Servicequalität im Terminal unter anderen 

Aspekten beurteilen als die Fahrer, die das Terminal anfahren. Alle diese Aspekte müssten 

bei der Konzeption eines Terminalrankings berücksichtigt werden.  
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Ergebnis 

Aus Sicht der Teilnehmer bestehen vor allem von den größeren intermodalen Terminals in 

Baden-Württemberg zuverlässig operierende, attraktive Verbindungen zu den nördlichen 

Seehäfen mit einem sehr guten Sicherheitsstandard.  

Je vielfältiger der Dienstleisterbesatz und das Dienstleistungsangebot in den Terminals ist, 

umso nachhaltiger gelingt es von diesen Knotenpunkten aus Verkehre von der Straße auf 

die Schiene oder das Binnenschiff zu verlagern.  

Begrüßt wird die neue Schienenverbindung zu den Adriahäfen, die aber in der Praxis erst 

langsam an Bedeutung gewinnt, weil sie bei den Akteuren noch nicht flächendeckend be-

kannt ist.  

Allerdings wird noch großes Potenzial für den Ausbau der intermodalen Angebote und bei 

der Verbesserung der Prozesse in der Zusammenarbeit mit den Terminals gesehen.  

Das Wissen um das Potenzial und die Bedeutung der Intermodalen Terminals für die Hinter-

landanbindung unseres Landes an die Seehäfen und damit zur Verlagerung von LKW-

Verkehren auf die Schiene oder das Binnenschiff ist bisher im Wesentlichen nur den Insidern 

bekannt.  

Eine gezielte Vermarktung der Terminals unter Standortsicherungsaspekten innerhalb der 

Region oder eine umfassende Entwicklung zu logistischen Dienstleistungszentren findet 

kaum statt.  

Viele Akteure in den Terminals sind „nur“ operative Einheiten großer Organisationen, die 

strategisch von anderer Stelle gesteuert werden (z.B. von DUSS, Kombiverkehr, etc.). Die 

Akteure vor Ort haben daher nur beschränkten Einfluss auf die Gestaltung der Abläufe in ih-

rem Unternehmen.  

Da die Besitzverhältnisse an Grund und Boden sowie der jeweiligen Infrastruktur in jedem 

Terminal unterschiedlich gelagert sind, gibt es bisher keinen einheitlich ausgewiesenen 

„Terminalmanager“, der die Entwicklung des jeweiligen Standortes zu einer Marke mit spezi-

fischem Profil vorantreibt. In gewisser Weise wird diese Rolle von großen Dienstleistern, den 

Infrastrukturbesitzern oder -betreibern wahr genommen. Allerdings tritt dadurch der regionale 

Standortentwicklungsaspekt eher in den Hintergrund, während individuelle Netzoptimie-

rungsaspekte an Bedeutung gewinnen.  

Aufgrund der tendenziellen Skepsis der Kommunen gegenüber logistische Ansiedlungen 

werden die Terminalstandorte unter dem Aspekt eines ganzheitlichen Logistikangebotes  
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bisher auch von der kommunalen Seite nicht gezielt entwickelt. Vielmehr stellen die Termi-

nals sich als Orte mit intermodaler Infrastruktur dar, an denn sich einzelne Dienstleister eher 

„zufällig“ bzw. aufgrund individuell gewachsener Kundenbeziehungen zu großen Verladern in 

der Region angesiedelt haben. Die Erschließung von Flächenreserven für eine Erweiterung 

der Services ist fast immer problematisch und muss von jedem interessierten Dienstleister 

individuell betrieben werden. Dies wirkt einer Bündelung der Aktivitäten in der unmittelbaren 

Umgebung des Terminals eher entgegen und generiert tendenziell zusätzliche Verkehre.  

Von einer Intensivierung der Zusammenarbeit in Bezug auf eine regionale Standortentwick-

lung könnten alle Akteure profitieren. 

Das Potenzial der Terminals, Verkehr von der Straße auf die Schiene oder das Binnenschiff 

zu verlagern, hängt in hohem Maße von der Attraktivität der Fahrpläne zu den angefahrenen 

Destinationen ab. Diese sind wiederum stark von der Nachfrage abhängig.  

Aus Sicht der Kunden wäre eine gezielte Entwicklung der Standorte zu logistischen Dienst-

leistungszentren in hohem Maße wünschenswert. Denn dies könnte durch Bündelung logisti-

scher Prozesse einen wichtigen Beitrag zur Reduzierung von Verkehr leisten. Ferner würde 

eine gebündelte Nachfrage aus den Regionen den Markt für neue intermodal erreichbare 

Destinationen stimulieren und damit auch neue Arbeitsplätze in der Region verankern.  

Ein guter Kontakt zwischen Sitzkommune und den großen Dienstleistern bzw. Operateuren 

am Terminalstandort, der gemeinsame strategische Überlegungen ermöglicht, wäre ein 

wichtiger Impulsgeber für die Entwicklung der intermodalen Terminals zu logistischen Dienst-

leistungszentren. Ein regelmäßiger Austausch, auch unter den am Terminal ansässigen 

Dienstleistern, z. B. im Rahmen eines logistischen Jour Fix koordiniert durch einen zentralen 

Ansprechpartner könnte die Interessen der Akteure im Terminal bündeln. Dies wäre ein 

wichtiger Schritt hin zu einer besseren Entwicklung bzw. Vermarktung der Terminals als 

wichtige regionale Wirtschaftsfaktoren.  
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Fazit 

Die Teilnehmer haben die Gelegenheit zum interdisziplinären Austausch zur Problematik der 

Hinterlandverkehre sehr begrüßt. Für alle Beteiligten konnten aus der Diskussion konkrete 

Ansatzpunkte abgeleitet werden, wie vom eigenen Umfeld aus Einfluss auf die Verbesserung 

der Servicequalität an den intermodalen Terminals genommen werden kann.  

So ergaben sich z.B. für die Teilnehmer aus der Wissenschaft wichtige Ansatzpunkte, die in 

aktuelle Forschungsprojekte einfließen werden bzw. die Möglichkeit zur erweiterten 

Anwendung von Forschungsergebnissen bieten. Darüber hinaus konnten die Diskussions-

ergebnisse mit in aktuelle Verkehrsgutachten zum Potenzial der Hafeninfrastruktur 

einfliessen.  

Das Wirtschaftsministerium wird die Erkenntnisse aus der Diskussion in den GVP-Prozess 

einspeisen und im Kontakt mit den Kommunalen Spitzenverbänden sowie den regionalen 

Wirtschaftsförderern weiterhin für eine strategische Entwicklung der Terminalsstandorte wer-

ben.  

Die Möglichkeiten, durch ein Serviceranking der Terminalstandorte eine Baden-Württemberg 

spezifische Marke zu entwickeln und einen stärkeren Wettbewerb zwischen den Standorten 

anzustoßen, sollen mit Vertretern der Wissenschaft näher betrachtet werden. 
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Impressionen aus dem Workshop 
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Gruppe 1 
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Gruppe 2  
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Gruppe 3 
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Teilnehmer 

 Nachname Vorname Organisation 

1 Altenau Sascha Hupac GmbH 

2 Baude Frank HERMA GmbH 

3 Beck Heinz Deutsche Umschlaggesellschaft Schiene-Straße (DUSS) mbH 

4 Bernecker Dr. Tobias Innenministerium Baden-Württemberg 

5 Fink Dr. Steffen Innenministerium Baden-Württemberg 

6 Golding Gero alpha trans - Luft- und Seefrachtspedition GmbH & Co. KG 

7 Hörner Roland Staatliche Rhein-Neckar-Hafengesellschaft Mannheim mbH 

8 Marongiu Andrea Verband Spedition und Logistik Baden-Württemberg e.V. 

9 Morlock Prof. Dr. Ulrich Hochschule Aalen 

10 Raubal Bernd Universität Stuttgart – Institut für Eisenbahn und Verkehrswesen 

11 Roth Jens-Jochen Institut für angewandte Verkehrs- und Tourismusforschung 

12 Schröder Prof. Dr. Michael DHBW Mannheim 

13 Sichert Hannes TRANSITECTS / Europa Regionalverband Donau-Iller 

14 Thiel Carl-E. IHK Rhein-Neckar 

15 Ürek Michaela Atege Allgemeine Transportgesellschaft mbH 

16 Wittner Joachim Geis SDV GmbH 

17 Barth Ernst Wirtschaftsministerium Baden-Württemberg 

18 Häberle Magdalene Wirtschaftsministerium Baden-Württemberg 

19 Miehle Bettina Wirtschaftsministerium Baden-Württemberg 

20 Loistl Dr. Manfred Führungsakademie Baden-Württemberg 
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